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24 Wissenschaftler und 43 Techniker aus Dänemark, Frankreich, 
Deutschland, Österreich und der Schweiz. 400 Tonnen Versor-
gungsmaterial, 16 Weasel-Fahrzeuge und 120 000 Liter Benzin: 
Die Internationale Glaziologische Grönlandexpedition (EGIG) 
zählt bis heute zu den ambitioniertesten Unternehmungen in der 
Erforschung Grönlands.1 Die Expedition dauerte von 1957 bis 
1960, entlang einer Strecke von über 800 Kilometern Länge wur-
den zahllose Untersuchungen vorgenommen. Im Zentrum dieses 
gigantischen Forschungsunternehmens stand der Schweizer 
Gletscherforscher Robert Haefeli (1898–1978). Mit der Figur 
Haefeli veränderte sich die Selbstdarstellung der schweizerischen 
Polarforschung fundamental: Haefeli produzierte Bilder einer 
weltoffenen und neutralen Schweiz und transformierte diese zur 
Polarforschernation. Wie kam es dazu?

Ein internationales Unterfangen
Robert Haefeli promovierte an der ETH Zürich zu Fragen der 
Lawinenbildung und arbeitete als Leiter einer Arbeitsgruppe für 
Lawinenforschung in Davos, aus welcher später das Eidgenössi-
sche Schnee- und Lawinenforschungsinstitut hervorgehen sollte.2 
1947 erhielt er an der ETH eine Professur.3 Haefeli war langjähri-
ger Präsident der Schweizer Gletscherkommission der Schweize-
rischen Naturforschenden Gesellschaft (SNG) und leitete in die-
ser Rolle die traditionsreichen Schweizer Gletschervermessungen 
auf dem Jungfraujoch.4 Zunehmend bewegte sich Robert Haefeli 
in der internationalen Wissenschaftsgemeinde. Von 1954 bis 1957 
war er Präsident der International Commission for Snow and Ice, 
die mit ihren Symposien eine Austauschplattform für Glaziologen 
aus aller Welt bot. Haefeli wurde zu einer Art Diplomat auf dem 
Parkett internationaler Wissenschaftsinstitutionen.

In diesem Umfeld rief Robert Haefeli 1954 die EGIG ins 
Leben. Er mobilisierte europaweit Naturwissenschaftler zur Teil-
nahme und gewann Paul Emil Victor von der polarerprobten 
französischen Organisation Expéditions Polaires Françaises für 
die logistische Leitung.5 1956 wurde unter Haefelis Führung die 
EGIG gegründet, er wurde zum Präsidenten des internationalen 
Direktionskomitees und wissenschaftlichen Leiter der Expediti-
on ernannt.6

Haefeli stellte die Expedition unter das Patronat und die 
wissenschaftliche Leitung der International Commission for 
Snow and Ice und bettete sie in den Rahmen des International 
Geophysical Year, eines global angelegten Projekts, welches die 
Forschungsarbeiten von 67 Staaten verband.7 Eine internationa-
le Ausrichtung sei Voraussetzung für das Gelingen der Expedition, 



Abb. 1: Grönland als Da-
tenreservoir: Abbildung 
aus Haefelis «Rheologisch- 
glaziologischen Unter
suchungen im Firngebiet 
des grönlandischen In-
landeises».
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schrieb Haefeli 1959 in der «Schweizerischen Bauzeitung».8 Nur 
so könne «das gemeinsame Ziel» erreicht werden. Haefeli be-
schrieb ein «Unternehmen, das einen starken Glauben in die Zu-
kunft voraussetzt und nur gelingen kann, wenn auch die Brücken 
zwischen den forschenden Menschen verschiedener Sprache auf 
tragfähigem Boden ruhen».9

Modellierungen des Grönlandeises
Geodätische Messungen, geophysikalische Proben, hydrologi-
sche und hydrografische Untersuchungen, meteorologische Be-
obachtungen, schneekundliche, glaziologische und hydro-glazio-
logische Arbeiten: In der «Schweizerischen Bauzeitung» entfaltete 
Haefeli das wissenschaftliche Programm der Expedition.10 Er sah 
das Inlandeis Grönlands als ein «Klimatoskop, das auf den Wech-
sel der klimatischen Bedingungen der nördlichen Hemisphäre in 
empfindlicher Weise reagiert und deren Einflüsse über Jahrtau-
sende integriert». Ein Abschmelzen des Inlandeises würde ein 
Steigen des Meeresspiegels bewirken. Dem Inlandeis komme 
deshalb eine «lebenswichtige Bedeutung» zu.11

Im Anschluss an die Expedition publizierte Haefeli zahlrei-
che Fachartikel in Zeitschriften wie dem renommierten «Journal 
of Glaciology».12 Die Monografie «Rheologisch-glaziologische 
Untersuchungen im Firngebiet des grönländischen Inlandeises» 
umfasste über 350 Seiten.13 Darin transformierte Haefeli die 
polare Gletscherwelt in Messanleitungen, statistische Methoden, 
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mathematische Formeln und Modellabbildungen. Klinometer
messungen, Lotmessungen, Setzungsmessungen, Plattenversu-
che, Kompressionsversuche und Viskosimeterversuche folgen 
experimentellen und theoretischen Grundlagen in Geodäsie 
und Rheologie.14 In Fachkreisen wurde Haefeli hoch geschätzt: 
Er wurde Ehrenmitglied der SNG, Ehrenmitglied der British 
Glaciological Society, Ehrenmitglied der International Glaciolo-
gical Society und erhielt die Wegener-Medaille der Deutschen 
Gesellschaft für Polarforschung.15

Die Öffentlichkeit bedachte Haefeli mit keiner grösseren 
Publikation zur EGIG. Einige Kurzmeldungen und ein Bericht 
in der «NZZ» über die wissenschaftlichen Ergebnisse der Expedi-
tion, der in der Rubrik Technik untergebracht war, mussten ge-
nügen – erstaunlich, führt man sich das schiere Ausmass des 
Forschungsunternehmens EGIG vor Augen.16 Erstaunlich auch, 
wenn man den politischen und gesellschaftlichen Kontext mitbe-
denkt, in dem die EGIG operierte.

Grönland als Labor des Kalten Kriegs
Denn Grönland war in den 1950er-Jahren ein politisch brisantes 
Terrain: Die Insel war mitten im Prozess der Dekolonisation. 
1950 erlosch das dänische Handelsmonopol, und 1953 wurde 
Grönland von einer dänischen Kolonie zu dänischem Staatsge-
biet. Grönland war zudem zentraler Schauplatz des Kalten Kriegs. 
Die Insel stellte die direkteste und kürzeste Route zwischen 
Nordamerika und der Sowjetunion dar, was sie zum Gegenstand 
geostrategischer Überlegungen und zur Bühne der Inszenierung 
des Systemkonflikts machte. Die USA errichteten militärische 
Stützpunkte und Anfang der 1960er-Jahre Stationen zur nuklea-
ren Raketenabwehr auf der Insel.17 Bau und Unterhalt solcher 
Infrastruktur waren allerdings komplex, da sich die grönländi-
schen Eisplatten ständig in Bewegung befanden. Glaziologisches 
Wissen über Beschaffenheit und Fliessverhalten des Eises war für 
das amerikanische Militär deshalb von zentraler Bedeutung. Wie 
der Historiker Christian Kehrt aufzeigte, führte dies zu engen 
Verflechtungen zwischen amerikanischem Militär und internatio-
nalen Forschungsunternehmen, auch bei der EGIG.18

Die amerikanische Militärstation Thule Air Base diente als 
Ausgangspunkt der Vorbereitungen der EGIG. Die Forscher ab-
solvierten dort einen Trainingskurs, in dem es um Fragen des 
Überlebens in Eis und Schnee sowie um glaziologische Messtech-
niken ging. Das amerikanische Militär unterstützte die EGIG zu-
dem durch logistische Hilfeleistung: Es stellte den Expeditions-
teilnehmern vier Weasel-Fahrzeuge, mehrere Tonnen Benzin 
sowie 2000 Essensrationen zur Verfügung.19

Diese Einbindung der Schweizer Gletscherforschung in den 
Kalten Krieg war kein Einzelfall: Henri Bader, der mit Robert 



Abb. 2: Polarforschung  
und Kalter Krieg: Die 
Thule Air Base in  
Avanersuaq wurde 1951 
von der US Air Force 
errichtet und dient bis 
heute als Raketenabwehr-
stützpunkt.
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Haefeli das Schweizerische Institut für Schnee- und Lawinenfor-
schung in Davos aufbaute, wurde vom US Army Corps als Leiter 
des Snow, Ice and Permafrost Research Establishment (SIPRE) 
rekrutiert. Das SIPRE entwickelte ein Forschungsprogramm mit 
dem Ziel, den Bau stadtähnlicher autarker unterirdischer Anla-
gen auf Grönland zu realisieren.20 Hans Röthlisberger, der mit 
Haefeli an der Versuchsanstalt für Wasserbau, Hydrologie und 
Glaziologie der ETH Zürich arbeitete und Mitglied der Schwei-
zerischen Gletscherkommission war, arbeitete ebenso für vier 
Jahre am SIPRE und unternahm Expeditionen auf Grönland von 
der Militärstation Thule Air Base aus.21 Nicht nur die Länder des 
Westblocks waren potenzielle Partner schweizerischer Polarfor-
scher: 1957 fand neben der EGIG eine weitere schweizerische 
Polarexpedition statt, initiiert von der Meteorologischen Zent-
ralanstalt, der heutigen MeteoSchweiz. Der Leiter der Meteoro-
logischen Zentralanstalt, Jean Lugeon, suchte für die Expedition 
zunächst die Zusammenarbeit mit sowjetischen Wissenschaft-
lern. Schliesslich fiel die Wahl aber auf eine Kooperation mit 
Finnland und Schweden «als wirtschaftlichste und sicherste Lö-
sung».22

Eine weltoffene und neutrale Schweiz
Seit dem 19. Jahrhundert diente die Vermessung und Erschlies-
sung von Landschaften als Projektionsfläche nationaler Identität. 
In der Schweiz zeigte sich dies zum Beispiel in der Vermessung 
der Schweiz durch den Genfer Ingenieur, Kartografen und spä-
teren General Guillaume-Henri Dufour, die dem Aufbau des 
Schweizerischen Bundesstaats zentrale Impulse verlieh.23 Die 
Wechselwirkung zwischen Naturforschung und nationaler Iden-
tität beschränkte sich allerdings nicht auf das eigene Staatsgebiet. 
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Gerade in der Geschichte der Schweizer Polarforschung zeigte 
sich, dass auch eine Expedition in weit entferntes Gebiet zum 
Spiegel nationaler Identität werden konnte.24

Auch Robert Haefelis Aktivitäten produzierten Bilder über 
die Schweiz: Strukturierend für Haefelis Wirken war zunächst 
die Internationalität. Haefeli entwarf die EGIG als internationale 
Forschungskooperation und verkörperte den international ver-
netzten Wissenschaftler. Damit stand die Figur Haefeli exempla-
risch für die Schweiz der 1950er-Jahre, die in der Folge des 
Zweiten Weltkriegs in aussenpolitische Isolation geraten war. Mit 
einer internationalen Haltung versuchte sie in der Welt der Nach-
kriegszeit eine neue Rolle zu finden. In Haefeli verdichteten sich 
Bilder einer solchen internationalen, weltoffenen Schweiz.

Ein weiteres zentrales Moment an der Figur Haefeli war die 
Wissenschaft. Er präsentierte Datenreihen und Modellierungen 
des Grönlandeises – die Einbindung dieses Wissens in das System 
des Kalten Kriegs blendete er dagegen vollständig aus. Haefeli 
zeigte sich dadurch anschlussfähig an den Diskurs der Neutrali-
tät, der in der Schweiz der 1950er-Jahre eng mit der internationa-
len Ausrichtung des Landes verschränkt war. Wie die Entwick-
lungszusammenarbeit erwies sich die Wissenschaft, als scheinbar 
ideologiefreier und objektiver Ort, als ideale Plattform für die 
schweizerische Aussenpolitik.25 In der Inszenierung als «reiner» 
Wissenschaftler und der Ausblendung des Kalten Kriegs produ-
zierte Haefeli schweizerische Neutralität. «Mit der Vereinigung 
ehemaliger Kriegsgegner auf eine gemeinsame wissenschaftliche 
Aufgabe hin hatte Haefeli vom Standort der ‹Helvetia mediatrix› 
aus bewusst auch ein friedenspolitisches Ziel im Auge», schrieb 
ein Weggefährte später zu Haefelis Polarambitionen.26Als weltof-
fener und neutraler Ort schien Haefelis Schweiz ideale Vorausset-
zungen zu besitzen, um eine führende Rolle auf dem Polareis ein-
zunehmen.27

Emmentaler Jodel und Schweizer Flagge
Ein Blick zurück in die Geschichte eröffnet die Möglichkeit, Li-
nien zu zeichnen oder Brüche aufzuzeigen. Er erlaubt, Figuren 
wie Robert Haefeli im historischen Kontrast zu sehen. Einen fes-
ten Platz im kollektiven Gedächtnis der Geschichte schweizeri-
scher Polarforschung hat Alfred de Quervain. Er begab sich 1912 
im Auftrag der Gletscherkommission der SNG nach Grönland. 
Publikumswirksam war ebenso die Expedition von André Roch 
von 1945, die im Auftrag des Akademischen Alpenclubs Zürich 
stattfand.

Er wolle seine Expedition zu einer «Schweizerischen Sache» 
machen, betonte de Quervain in seinem Expeditionsbericht. Ob-
wohl er Bewerbungsschreiben aus Deutschland, Österreich, Bel-
gien und Norwegen erhalten habe, würde seine Truppe aus «drei 



Abb. 3: Polarforschung als 
nationale Aufgabe: die 
Überquerungstruppe auf 
dem höchsten Punkt des 
Inlandeises (Alfred de 
Quervain ganz rechts).
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Mann, alle aus der Schweiz» bestehen.28 De Quervain sinnierte 
auf dem Polareis über die nationale Einheit. «Sind wir eine Nati-
on? Wir Schweizer? So hatte zu Haus ein seinerzeit so viel disku-
tiertes akademisches Thema gelautet. Die Antwort will nicht er-
örtert, sondern erlebt sein. Und dort unterwegs habe ich sie 
immer wieder erfahren: Wir sind es!»

De Quervain baute das «helvetische Wir» in Anekdoten und 
Inszenierungen weiter aus. Den «Abendsegen, ein schwermütiges 
Emmentaler Gut-Nacht-Lied» hätten sie jeweils in die Einsam-
keit des Grönlandeises hinausgejodelt. Auf dem Gruppenfoto der 
Überquerungsmannschaft posierte de Quervain mit Schweizer 
Flagge, umringt von seinen Weggefährten.29 De Quervain argu-
mentierte, dass die Topografie der Schweiz einen Nationalcharak-
ter forme, der ideale Voraussetzungen für eine zentrale Rolle auf 
dem Polareis biete: «Der Gedanke, ob nicht gerade das, was uns 
unsere Heimat mitgibt, die Liebe zum Hochgebirge, die Vertraut-
heit mit Schnee und Gletscher, und wiederum eine gewisse An-
passungsfähigkeit und Anspruchslosigkeit, uns in besonderer Wei-
se befähige, auch im Polargebiet mitzuarbeiten», habe ihn zur 
Expedition veranlasst.30 In der Analogie der Schweizer Gletscher-
welt mit dem Grönlandeis transformierte de Quervain die Schweiz 
zur Polarforschernation.
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In der Zeit der «geistigen Landesverteidigung» verstärkte sich 
die Suche nach dem Helvetischen im Polareis noch. Rochs Reise
bericht von 1941 trug den Titel «Quer durchs ‹Schweizerland›». 
Damit spielte er auf ein Gebiet in Grönland an, das von seinem 
Vorgänger de Quervain in Anlehnung an die Schweizer Alpen als 
«Schweizerland» bezeichnet wurde.31 Roch knüpfte zudem an die 
Figur des Bergführers an, der zu Beginn des 20. Jahrhunderts in 
der Schweiz als prototypischer, idealer Landsmann konstruiert 
wurde.32 «Wir klettern rasch und fliessend. Wo immer es geht, 
sind alle drei am Seil in Bewegung. Keine kopflose Flucht, doch 
schnelle, gute Felsarbeit.»33 Auf Fotos mit gefährlichen Kletter-
partien inszenierte er sich und seine Begleiter als kernige Schwei-
zer Naturburschen und Bergbezwinger und legitimierte dadurch 
die Polarambitionen der Schweiz.

Von jungfräulichen Bergen und 
Gletscherspalten
«Firnfelder und Felsmassive rund herum, im Osten bis in weite 
Ferne reichend. Fast alles ein noch nie betretenes, zum grossen 
Teil auch noch nie gesehenes Gebiet!»34 De Quervains primäres 
Expeditionsziel war die Überquerung des grönländischen In-
landeises auf einer Route, die vor ihm noch keiner begangen 
habe.35 André Roch zielte auf die Erstbesteigung grönländischer 
Berggipfel, die bei ihm zu einem Objekt männlicher Eroberungs-
lust wurden: «Von fern her, über Länder und Meere, locken 
jungfräuliche Berge. An der Ostküste Grönlands ist ein Gebiet, 
so gross wie Berner Oberland und Wallis zusammen, unerschlos-
sen. Hunderte von unberührten Gipfeln in der Einsamkeit des 
arktischen Eises!»36 De Quervains und Rochs Imaginationen 
über Grönlands Unberührtheit bezog sich ebenso auf dessen Be-
völkerung. De Quervain schrieb von Begegnungen mit «noch ur-
sprünglicheren, unberührteren» Menschen «im tiefsten Inneren 
Grönlands». Im Blick auf das koloniale Andere verhandelte er die 
schweizerische Identität: «Wie der Kulturmensch, der dort oben 
der Naturgewalt ganz ausgeliefert ist, diese Naturkinder lieb ha-
ben lernt, wie er mit seinem eigenen Empfinden auch einfach 
wird, das ist immer wieder eigenartig mit- und nachzuerleben.»37 
De Quervain und Roch illustrierten ihre Expeditionsberichte mit 
zahlreichen Fotografien, die Einblicke in die «ursprüngliche» Le-
bensweise der Grönländer vermitteln sollten.38

De Quervain und Roch führten auf Grönland naturwissen-
schaftliche Messungen durch, und de Quervain legte im Anschluss 
an die Expedition eine Publikation mit einem Höhenprofil seiner 
Überquerungsroute und meteorologischen Beobachtungen vor.39 
Die Messungen dienten aber auch der Beweissicherung der sym-
bolischen Erstbegehungen.40 De Quervain und Roche verarbeite-
ten ihre Expeditionen in packende Abenteuerberichte mit aufwen-
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Abb. 4: «Familie Guithis  
und Brüder vor Sommer-
zelt»: De Quervain ins
zenierte die Grönländer 
als «Naturvolk», legte aber 
auch die Bedeutung  
lokaler Wissensbestände 
und Expeditionsinfra-
strukturen offen.

Abb. 5: «Dr de Quervains
havn» – die Bezeichnung 
von «weissen Flecken» war 
eine gängige koloniale 
Praxis.
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dig nachkolorierten Fotografien für die vom Polarfieber gepackte 
Schweizer Öffentlichkeit – dies auch, um Gelder für die Expedi
tion reinzuholen.41 De Quervains Expedition weckte zudem das 
Interesse der «NZZ», welche sich die exklusive Berichterstattung 
sicherte und die Expedition finanziell unterstützte.42

«Man musste entweder den einen bewohnten Punkt an der 
Ostküste treffen und erreichen oder umkommen», eröffnete de 
Quervain seine Heldengeschichte. Er beschrieb eine Reise «ins 
Ungewisse» und berichtete in dramatischen Szenen vom Kampf 
mit den «elementaren Naturmächten».43 Rochs Geschichte han-
delte von schroffen Felswänden, vom Kampf gegen Eisbären, 
von Kälte und Hunger. «Was der Rucksack noch hergibt, reicht 
kaum zum Frühstück für ein Dohlenpaar. Die Tagesrationen 
sind wirklich zu knapp. Vom zweiten Halt an bleiben jeweils nur 
noch ein paar Biskuitkrümel für den ganzen Tag.»44

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts war die internatio-
nale Polarforschung durch ein koloniales Weltgefüge strukturiert. 
Expeditionen wurden als Akte der Raumergreifung und als Er-
schliessung «weisser Flecken» auf der Landkarte imaginiert. Ge-
schichten um die Eroberung fiktiver Punkte wie des Nordpols 
und des Südpols versetzten die Welt in Aufregung.45 De Quervain 
und Roch waren stark von diesen kolonialen Wissensformationen 
geprägt. In ihnen verdichtete sich das Bild einer Schweiz, die sich 
in den kolonialen Wettbewerb um die Polargebiete einschrieb, die 
nach Teilhabe an den «weissen Flecken» der Erde suchte.46 Der 
koloniale Wettbewerb verlangte nach Heldenfiguren, die durch 
ihre Tapferkeit und ihren Mut nationale Ansprüche legitimierten. 
Mit ihren Charakterisierungen knüpften de Quervain und Roch 
an die Narrative der berühmten Polarforscher Franklin, Nansen, 
Amundsen, Shackleton, Scott, Cook und Peary an. Das Grön-
landeis bildete die ideale Kulisse, um sich zu mutigen Helden zu 
stilisieren und leistungsfähige Männlichkeit zu inszenieren.47 Die 
Philosophin Patricia Purtschert hat jüngst gezeigt, wie in schwei-
zerischen Expeditionen die koloniale Heldenfigur mit dem Bild 
des Schweizer Berggängers verschränkt wurde.48 Auch de Quer
vain und Roch präsentierten sich als erprobte und leistungsfähige 
Schweizer Männerkörper und codierten sich dadurch als typisch 
schweizerische Polarhelden.

Polarforschernation Schweiz
Mit der Inszenierung als mutiger Abenteurer und der Vorstellung 
von Grönland als einem erweiterten Alpenraum, den es für die 
Schweiz zu erschliessen galt, brach Robert Haefeli. Er markierte 
eine neue Leitfigur in der Geschichte der schweizerischen Polar-
forschung. Haefeli inszenierte sich als Inbegriff interessenfreier, 
neutraler Forschung, als eine Art Diplomat auf dem Parkett inter-
nationaler Forschungsinstitutionen; Grönland imaginierte er als 
Ort der Völkerverständigung mittels Wissenschaft. Die neue Leit-
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Abb. 6: Grönlands Berg
gipfel als Objekte männ
licher Eroberungs- und 
Kolonisierungslust.  
Abbildung aus Rochs  
Expeditionsbericht Quer 
durchs «Schweizerland».
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figur manifestierte sich in einem Medienwechsel in der Darstel-
lung der Expeditionen. An die Stelle der mit zahlreichen Farb
fotografien bebilderten, publikumswirksamen Reiseberichte traten 
wissenschaftliche Fachpublikationen ohne Pathosformeln. Darin 
wurde die EGIG in Datenreihen, Berechnungen und Modell
abbildungen transformiert, konkrete Austauschbeziehungen vor 
Ort und der Körper von Haefeli wurden unsichtbar. Die raue 
Männlichkeit seiner Vorgänger, der Helden und Bergbezwinger de 
Quervain und Roch, schien sich in seiner Person aufzuheben.

Trotz diesem Bruch blieben die Ansprüche der Schweiz auf 
dem Polareis unangetastet, wenn auch unter veränderten Vorzei-
chen. De Quervain und Roch schrieben der Schweiz als Land 
der Berge und Gletscher eine führende Rolle im kolonialen Wett-
streit um die «weissen Flecken» zu. Haefeli legitimierte die Am-
bitionen der Schweiz durch eine internationalistische Haltung 
und die Maxime der Neutralität. Die US Army unterstützte die 
EGIG logistisch, gleichzeitig war glaziologisches Wissen für den 
Aufbau militärischer Infrastrukturen auf Grönland essenziell. 
Haefeli blendete diese Einbindung in das System des Kalten 
Kriegs aus, inszenierte sich als interessenfreier Wissenschaftler 
und produzierte dadurch schweizerische Neutralität.49 In Haefe-
li zeigte sich eine Schweiz, die sich in der Nachkriegszeit in einer 
veränderten Weltordnung zurechtfinden musste. Die neue Positi-
on fand sie in ihrer Rolle als weltoffene, neutrale Schweiz, die – 
gerade durch diese Inszenierung – Kooperationen mit den Welt-
mächten eingehen konnte.50

Abb. 1:	Haefeli, Robert; Brandenberger, Fritz; Gfeller, Paul (Hg.) 
1968: Rheologisch-glaziologische Untersuchungen im 
Firngebiet des grönlandischen Inlandeises. København, 
274 (= Meddelelser om Grønland, 177, 1).

Abb. 2:	Steffen Winther, http:www.thuleforum.com, all rights 
reserved.

Abb. 3:	ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv, Signatur Dia 297 
0073.

Abb. 4:	ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv, Signatur Dia 297 
0080.

Abb. 5:	ETH-Bibliothek Zürich, Bildarchiv, Signatur Dia 297 
0050.

Abb. 6:	Roch, André; Piderman, Guido, 1941: Quer durchs 
«Schweizerland». Grönlandexpedition des Akademischen 
Alpenclubs Zürich. Zürich, 212.
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